
			
				[image: Cover]
			

		

 


AMANDA BROWN

 


 


Natürlich blond

 


 


Roman

 


 


Aus dem Amerikanischen

von Ulrike Laszlo

 


 


 


 


 


 


 


 


 


WILHELM HEYNE VERLAG

MÜNCHEN


 



 
Das Buch
 
Das Wichtigste zuerst: Elle Woods ist von Natur aus blond. Sie ist außerdem bei allen beliebt, eine ausgezeichnete Studentin, wurde im vergangenen Jahr zur Homecoming Queen gewählt und war in drei aufeinanderfolgenden Jahren Miss Juni im Campus-Kalender. Ach ja, und ihre Lieblingsfarbe ist rosa. Bis jetzt führte Elle zwar ein Hochglanzleben, aber als ihr Freund Warner ihr statt des erhofften Heiratsantrags den Laufpass gibt, weil sie für seine geplante Politikerkarriere »zu blond« und »nicht seriös genug« wäre, kollidiert Elle mit der Realität. Das will sich die augenscheinlich auf Mode, Make-up und Klamotten abonnierte Barbiepuppe dann allerdings doch nicht bieten lassen und folgt dem Beau mutig als Jura-Studentin in die berühmte Stanford Law School, um zu beweisen, dass Blondheit nicht automatisch gleich Blödheit ist.
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Amanda Brown schrieb den Roman Natürlich blond basierend auf ihren eigenen Erfahrungen an der Stanford Lew School. Der Roman erschien zunächst nur als e-book, aber MGM kaufte die Buchrechte und hatte 2001 mit seiner Verfilmung mit Reese Witherspoon einen Sensationserfolg. Amanda Brown ist selbst blond und arbeitet derzeit an ihrem nächsten Roman, der auch im Wilhelm Heyne Verlag erscheinen wird. Sie lebt in San Francisco.
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1. Kapitel
 
Elle Woods betrachtete im Spiegel ihres Schminktisches ihre Kommilitoninnen Margot und Serena, die sich mal wieder anzickten. Sie saß auf einem rosa Plüschhocker, der farblich zur Bettdecke passte. Dort hatte Brutus, ihr Chihuahua, es sich gemütlich gemacht.
 
»Zumindest werden meine niemals hängen!« Serena deutete auf ihre mit Silikon gefüllten Brüste. »Mein Busen ist noch so knackig wie an dem Tag, an dem ich ihn auf meiner Kreditkarte verbucht habe!«
 
»Na und? Sie werden vielleicht nie hängen, aber sie sind hart wie Stein«, erwiderte Margot unbeeindruckt.
 
»Und sie schirmen den letzten Rest Tageslicht in diesem Zimmer ab«, flüsterte Elle ihrem Hund zu, der sie verständnisvoll ansah. Brutus und Elle hatten dieses Streitgespräch zwischen Serena und Margot bereits unzählige Male gehört. Elle wollte sich nicht einmischen, denn ihr Vater, ein gefragter Schönheitschirurg, hatte Serena operiert – Dr. Wyatt Woods galt beim operationswütigen Szenevolk von Beverly Hills als ›der Beste für Brüste‹. Außerdem lag Elle etwas Anderes auf dem Herzen.
 
»Sie sind nicht hart – sie sind fest!«, rief Serena und stampfte mit dem Fuß auf. Zwischen ihren und Margots Brüsten lag jetzt nur noch ein Abstand von wenigen Zentimetern.
 
Margots Lippen, noch leicht geschwollen nach dem Aufspritzen im Vorjahr, verzogen sich zu einem lila 
schimmernden Lächeln, das mit dem Nike-Logo auf ihren kaum benützten Sneakers harmonierte. Obwohl Margot durch ihre zahlreichen Schönheitsoperationen bereits zu den Stammkunden gehörte, hatte sie Elle stolz erzählt, dass noch nie ein Arzt ihre Brüste berührt hatte. Zumindest nicht aus medizinischen Gründen.
 
»Habt ihr es eigentlich total vergessen? Heute könnte die Nacht der Nächte sein!«, rief Elle, in dem Bemühen, Serenas und Margots Aufmerksamkeit zu erregen. »Ich muss perfekt aussehen. Heute Abend muss alles stimmen!«
 
»Natürlich habe ich das nicht vergessen.« Serena wandte Margot den Rücken zu. »Ich habe sogar einen Tipp aus der Cosmopolitan für dich. In einem Artikel hieß es, dass man jemandem die Befangenheit nehmen kann, indem man sich auf seine Körpersprache einstellt. Jennifer hat das mit Brad gemacht, und danach fiel es ihm viel leichter, die gewisse Frage zu stellen – vorher war er furchtbar nervös.«
 
»Warner muss dir heute Abend einen Antrag machen, Elle«, warf Margot ein. »Es ist euer dritter Jahrestag, und außerdem habe ich mir dein Horoskop angesehen. Saturn ist im Vormarsch und beginnt eine lange Reise durch das Sternbild des Stiers. Für dich ist es jetzt an der Zeit, Entscheidungen zu treffen, die dein Leben verändern.«
 
Elle betrachtete sich noch einmal im Spiegel und beschloss, noch etwas mehr Rouge zu verwenden. Ihr langes blondes Haar umrahmte schimmernd ihr herzförmiges Gesicht; ihr heller Teint war makellos, und die großen tiefblauen Augen funkelten einladend. Das hautenge rote Kleid Größe 36 betonte ihre schlanke Figur.
 
»Ich habe schon ein wenig vorausgeplant, Elle«, fuhr Serena fort. »Schau, was ich heute gekauft habe!« Sie hielt eine Ausgabe des Hochzeitsmagazins In Style Weddings hoch. Vom Cover lächelte J-Lo.
 
»Oh, mein Gott!«, kreischte Margot. »Tu das bloß weg! 
Hast du denn gar keine Ahnung? J-Lo hätte dieses Foto niemals machen lassen dürfen! Es gibt einen In Style Weddings-Fluch. Schon drei Covergirls, einschließlich Courtney Thorne-Smith, waren bereits geschieden, bevor die Ausgabe in den Läden lag!«
 
»Stimmt«, meinte Elle. »Trotzdem lieb von dir, Serena.«
 
Eine Stimme über den Lautsprecher des Studentenheims unterbrach sie in dem Moment, als Margot die neueste Ausgabe des Magazins Brides hervorzog. »Warner ist hier, Elle.«
 
»Drückt mir die Daumen!«, sagte Elle zu Serena und Margot, während sie noch einen Blick in den Spiegel warf, unsicher, ob sie wirklich das richtige Kleid ausgewählt hatte. »Seid ihr sicher, dass das passt?«, fragte sie ihre Freundinnen zum vierten Mal.
 
»Vielleicht solltest du besser Pink tragen – das ist doch dein Markenzeichen«, meinte Serena. »Autsch!« Margot hatte ihr mit dem Ellbogen einen kräftigen Stoß in die Rippen versetzt.
 
Elle blieb wie erstarrt stehen – auf einmal war sie sich ihrer Wahl nicht mehr sicher. War das das Kleid, von dem sie einmal ihren Urenkeln berichten wollte, wenn sie ihnen von Warners Heiratsantrag erzählen würde? Was, wenn es dann altmodisch und lächerlich wirkte?
 
»Nein, Elle. Das ist das Richtige, da bin ich mir ganz sicher«, erklärte Margot. »Rot ist die Farbe der Zuversicht und passt zu deiner Aura.«
 
»Ich möchte aber nicht so aussehen, als würde ich etwas erwarten.« Elle strich sich das glatte goldblonde Haar hinter die Ohren und überprüfte den Sitz der Diamantohrringe, die Warner ihr zum Geburtstag geschenkt hatte.
 
»Er wird dich fragen. Das weißt du doch, Elle«, meinte Serena, leicht irritiert. »Und Margot hat Recht – Rot ist besser.«
 
 
»Und jetzt lass dich drücken«, forderte Margot, und im nächsten Augenblick fand Elle sich zwischen den größten und teuersten Brüsten des gesamten Delta Gamma Studentenheims wieder.
 
Warner wartete im Foyer auf sie. Wie immer verstummten Elles Kommilitoninnen beim Anblick des attraktiven, großen blonden Manns. Als Elle auf ihn zuging, zog er sie mit einer Hand an sich, während er ihr mit der anderen ein Dutzend langstieliger pinkfarbener Rosen überreichte.
 
Elle schmiegte sich an ihn und schenkte ihm ein entzücktes Lächeln; sie war vollkommen in seinen Anblick versunken. »Mar, stellst du die Blumen in eine Vase?«, bat sie geistesabwesend ihre Freundin, die mit den anderen Mädchen aus dem Delta Gamma Haus am unteren Treppenabsatz stand. Alle gaben sich Mühe, gleichgültig zu wirken, während sie das Paar gründlich musterten und ihren Neid kaum verbergen konnten.
 
»Ich mach das für dich«, warf Serena ein und klemmte sich betont auffällig die Ausgabe von In Style Weddings unter den Arm, so dass die anderen das Magazin sehen konnten, bevor sie nach den Blumen griff. »Warner, du siehst großartig aus. Gibt es heute Abend etwas Besonderes?«
 
Warner setzte bei dieser Bemerkung einen belustigten Blick auf und schenkte Serena ein umwerfendes Lächeln.
 
»Jeder Abend mit Elle ist etwas Besonderes«, erwiderte er und drückte lächelnd Elles Hand. »Lass uns gehen, Elle – ich möchte nicht zu spät kommen.«
 
Als Warner sie durch die Vordertür des Delta Gamma Hauses führte, warf Elle einen Blick zurück auf Serena und Margot – sie hoben beide Daumen.

 



2. Kapitel
 
Warner hielt Elle die Tür seines schwarzen Mercedes Cabrio auf, und sie glitt auf den feinen perlmuttfarbenen Ledersitz. Rasch warf sie einen Blick zum Himmel, um sich zu vergewissern, dass die Sterne so standen, wie die Cosmopolitan es versprochen hatte. Ja, so war es, auf einmal war sie sich sicher, dass das die Nacht der Nächte war. Eine Weile fuhren sie zufrieden schweigend durch die kühle kalifornische Oktobernacht, und Elle ließ sich den Fahrtwind durch die frisch gefönten goldblonden Haarsträhnen wehen.
 
»Ich hoffe, du bist nicht enttäuscht, Elle«, sagte Warner, als er die Autobahn verließ. »Ich weiß, dass du gern ins Beach House, unser Lieblingsrestaurant, gegangen wärst, aber ich möchte heute lieber ins Ivy, weil dort alles angefangen hat.« Er schenkte Elle ein strahlendes Lächeln und legte ihr die Hand aufs Bein.
 
»Du könntest mich niemals enttäuschen«, säuselte Elle. Ihr Gesicht glühte, als sie ihre linke, ringlose Hand auf seine legte. »Unser erstes Rendezvous war einer der wunderbarsten Abende meines Lebens.«
 
In Los Angeles blieben sie neben einem Werbeplakat von Calvin Klein im Verkehr stecken. Das sonnengebräunte Model ragte wie ein Kunstwerk über ihnen auf. Elle betrachtete bewundernd Warners Profil und dachte darüber nach, wie glücklich sie sich schätzen konnte – und wie viel glücklicher sie am Ende dieses Abends sein würde. Es gab nichts Schöneres für sie, als den Rest ihres Lebens mit Warner Huntington III. zu verbringen.
 
 

 
 
Elles Auftritt im Ivy erregte Aufsehen. Obwohl hier jeden Abend zahlreiche langbeinige Blondinen und Filmstars erschienen, zogen Elles strahlende Schönheit und ihr bezauberndes Lächeln alle Blicke auf sich. Mehrere Männer 
versuchten, ihre Aufmerksamkeit zu erregen, als sie und Warner sich den Weg zu ihrem Tisch bahnten. Warner wirkte sehr zufrieden, als er die Bewunderung der Männer bemerkte.
 
Ein Kellner, der sich offensichtlich selbst für einen Schauspieler hielt, kam auf sie zu, um ihre Bestellung aufzunehmen und sprach sie mit einem nervtötenden Hang zur Dramatik an. »Hi, ich heiße Zach und ich muss Ihnen sagen, dass wir heute Abend frischen Fisch haben, der so gut ist, dass er eigentlich polizeilich verboten werden müsste!«
 
»Wir können sofort bestellen«, erklärte Warner abrupt, ohne die Speisekarte oder den Kellner anzusehen. Elle und der Kellner wechselten einen überraschten Blick, doch als Elle protestieren wollte, bestellte Warner eine Flasche Cristal und brachte sie damit zum Schweigen. Ihr wurde klar, wie nervös er sein musste, und er tat ihr sofort Leid – schließlich stand er kurz davor, die wichtigste Frage seines Lebens zu stellen. Sie senkte den Kopf und sah durch ihre Chanel-getuschten Wimpern zu ihm auf.
 
»Das ist ein wunderschöner Abend, Warner, und ich habe vor, die ganze Nacht mit dir zu feiern.« Sie beugte sich verführerisch vor, warf ihm einen verschleierten Blick zu und wartete darauf, dass Warners kristallblaue Augen sich auf sie richteten. Zu ihrer Überraschung sah er sich jedoch zerstreut im Raum um.
 
»Stimmt etwas nicht, Liebling?«, fragte Elle, als der Kellner mit dem Champagner an ihren Tisch geeilt kam.
 
»Nein, alles in Ordnung.« Warner schenkte ihr nun wieder seine Aufmerksamkeit und tätschelte ihr die Hand. Dann bedeutete er dem Kellner, den Champagner einzuschenken. »Es könnte nicht besser sein.« Er lächelte und holte tief Luft.
 
Elle wusste, dass es jetzt soweit war. Vielleicht war es 
ein wenig merkwürdig, dass Warner nicht bis nach dem Dinner wartete – dann hätte er den Ring in der Creme Brûlée verstecken können –, aber sie nahm an, dass er einfach zu nervös war, um noch länger zu warten.
 
»Elle«, begann er mit leiser, aber fester Stimme. »Die letzten drei Jahre mit dir waren perfekt.« Elle seufzte zufrieden. »Heute Abend möchte ich dir von den besten Neuigkeiten erzählen, die ich mir vorstellen kann.«
 
Elles Herzschlag setzte für einen Augenblick aus und sie atmete tief durch, um das Verlangen zu unterdrücken, ihm zuzurufen: ›Ja! Ja, ich will dich heiraten!‹ Warner hielt einen Augenblick inne und wartete, bis der Kellner die Gläser gefüllt und sich entfernt hatte. »Aber zuerst möchte ich dir etwas geben, Liebling.«
 
Elle schloss die Augen und streckte Warner ihre zitternde linke Hand entgegen, in der Hoffnung, dass er so leichter das kleine Etwas auf ihren Finger stecken konnte. In ihren Ohren klang bereits das Läuten der Hochzeitsglocken, und sie fragte sich, ob sie ein Kleid von Vera Wang tragen, oder sich lieber für einen noch unbekannten Designer entscheiden sollte, als Warners Stimme sie aus ihren Träumen riss.
 
»Das möchte ich dir als Erinnerung an die Zeit geben, die wir zusammen verbracht haben.«
 
Elle runzelte die Stirn, leicht irritiert durch das Wort ›Erinnerung‹. Warum bezeichnet er einen Verlobungsring als Erinnerungsstück, fragte sie sich. Dann fiel ihr ein, was Serena ihr über den Artikel in der Cosmopolitan erzählt hatte – wie nervös Brad Pitt gewesen war, als er Jennifer seinen Antrag gemacht hatte, und sie lächelte über seine unbeholfene Ausdrucksweise. Das war so süß! Sie schloss wieder die Augen und öffnete sie verwirrt, als Warner ihre linke Handfläche nach oben drehte.
 
»Warner, was soll das?«, fragte Elle und starrte auf das gravierte Armband von Cartier, das sie ihm zu ihrem 
zweiten Jahrestag geschenkt hatte. Es trug die Aufschrift: Elle und Warner für immer.
 
»Ich dachte, du hättest es gern zurück«, erklärte er liebenswürdig, schloss ihre Hand und hob sie an seine Lippen.
 
»Zurück?« Elle entzog ihm ruckartig ihre Hand. »Was willst du damit sagen?«
 
»Nun, als du es mir gegeben hast, war mir klar, dass ich deine Gefühle niemals würde erwidern können, also dachte ich …« Er fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und ließ den Blick wieder durch das Lokal schweifen. Elle starrte ihn ungläubig an und schüttelte den Kopf, um klarer denken zu können.
 
»Ich meine damit, dass es jetzt an der Zeit dafür ist. Wir werden nicht für immer zusammen sein, Elle, das weißt du doch. Es war ein süßer Traum, aber ich habe beschlossen, ab jetzt ein ernsthaftes Leben zu führen. Ich denke, wir sollten einen Schlussstrich ziehen, bevor ich mich auf den Weg nach Stanford mache.« Er wartete auf ihre Antwort, doch als sie ihn nur wortlos anstarrte, fuhr er rasch fort. »Ach ja, ich habe ganz vergessen, dir zu sagen, dass ich nächstes Jahr in Stanford Jura studieren werde. Das ist die gute Nachricht, die ich dir erzählen wollte.«
 
Elles Mund war trocken. Sie griff nach ihrem Sektglas, bemerkte jedoch, dass ihre Hände so sehr zitterten, dass sie das Glas nicht halten konnte, ohne den Champagner auf ihr Kleid zu schütten.
 
»Wovon sprichst du?« Elles Stimme klang lauter als beabsichtigt, und Warner sah sich nervös im Restaurant um.
 
»Warst du nur gut drauf, als du mir gesagt hast, du würdest mich für immer lieben? Und hast du gelogen, als du sagtest, du hättest noch niemals so tiefe Gefühle für jemanden gehabt? Wie konntest du eine solche Entscheidung für dein, nein unser Leben treffen, ohne mir davon etwas zu 
sagen? Wie lange weißt du das schon?« Ihre Stimme zitterte, und mit einem Mal schluchzte sie unkontrolliert.
 
»Ich habe nicht gelogen«, flüsterte Warner, damit Will Smith und Jada Pinkett, die zwei Tische weiter saßen, ihn nicht hörten. »Ich habe dir niemals gesagt, dass ich dieselben Gefühle für dich hätte wie du für mich, oder? Denk mal drüber nach.« Bevor Elle antworten konnte, nahm er ihre Hände in seine. »Hör zu, Pu-Bärchen, das ist sehr schwer für mich. Verstehst du das nicht? Du weißt doch, was meine Familie von mir erwartet, und kennst die hohen Standards, die ich mir selbst gesetzt habe …«
 
Elle unterbrach ihn, indem sie ihre Hände mit einem Ruck zurückzog. Zornig und ungläubig starrte sie ihn an, doch Warner sprach einfach weiter.
 
»Ich musste mir die Frage stellen: ›Warner, ist es das wert, weiterhin dein Leben mit einem Mädchen zu verbringen, das niemals seriös genug sein wird, um deine Frau oder die Mutter deiner Kinder zu sein?‹ Weißt du, welchen Mut ich dazu aufbringen musste, Elle? Wie schwer das für mich war?« Er schwieg einen Moment und bewunderte ihr Dekolleté. »Verdammt schwer«, fügte er hinzu. Dann senkte er den Kopf, offensichtlich betroffen von den hohen Standards, die er sich selbst gesetzt hatte.
 
Elle stand auf und drehte sich wütend auf dem Absatz um, während Warner schnell seine Brieftasche herauszog, um das Restaurant ohne eine weitere peinliche Szene verlassen zu können. Er warf ein paar Geldscheine auf den Tisch und lief hinter Elle her.
 
Im Foyer blickte der Portier von dem Drehbuch auf, an dem er gerade schrieb und musterte Elle anerkennend – trotz ihres tränenüberströmten Gesichts. Sie wollte ihn gerade bitten, ein Taxi zu rufen, als Warner sich hinter ihnen lautstark räusperte. Der Portier sprang auf und lief los, um Warners Wagen zu holen.
 
»Komm, Elle. Ich bring dich nach Hause«, erklärte Warner. 
Da sie sich im Moment nichts sehnlicher wünschte, als heimzukommen, war es um so besser, je schneller sie dorthin gelangte. Also willigte sie schmollend ein.
 
Elle kam es wie eine Ewigkeit vor, bis der Wagen mit quietschenden Reifen vorfuhr. Warner gab Elle kaum Zeit, die Autotür zu schließen, bevor er das Radio aufdrehte und sich in den Freitagabendverkehr stürzte.
 
Elle konnte nicht glauben, was soeben geschehen war. Sie starrte auf Warners perfektes Profil. »Das ist nicht wahr«, sagte sie sich. »Wir schreiben das Jahr 2002. Das ist die Zeit von Buffy, Charmed und Charlie’s Angels. Sei stark.« Elle stellte sich vor, wie Warner in einer düsteren Gasse auf Buffy traf und fühlte sich ein klein wenig besser, bis ein Blick auf ihre immer noch schmucklose linke Hand dieses kraftvolle Bild verdrängte. Sie fühlte sich wie gefangen in einer der Soaps von Aaron Spelling, in dem gutaussehenden Menschen schlimme Dinge passieren.
 
Warner hielt vor dem Eingang des Delta Gamma Hauses. Als er bemerkte, dass Elle darauf wartete, dass er ausstieg, um ihr die Tür zu öffnen, wie er das sonst immer getan hatte, beugte er sich quer über sie, stieß die Beifahrertür auf und gab ihr einen flüchtigen Kuss auf die Wange.
 
»Bis dann, Elle. Man sieht sich.« Bei diesen Worten legte er bereits den ersten Gang ein.
 
Elle stolperte aus dem Wagen und in das Haus, völlig verzweifelt, ganz und gar nicht wie Buffy und gänzlich ohne ihre gewohnte Selbstsicherheit.

 



3. Kapitel
 
Elle versuchte mit aller Mühe, ihre Verzweiflung zu verbergen, als sie das geräumige Fernsehzimmer im Delta Gamma Haus der University of Southern California betrat. 
Margot und Serena hatten ihre Rückkehr erst in einigen Stunden erwartet und waren vollkommen vertieft in die Sendung The Osbornes.
 
»Ich habe gehört, dass einer der Moderatoren total auf Kelly Osborne steht«, sagte Serena.
 
»Hm … das ist cool«, erwiderte Margot und kräuselte ihre Lippen, so wie sie es immer tat, wenn sie angestrengt nachdachte.
 
Die beiden waren so gebannt, dass sie weder Elles Schluchzen hörten, noch ihr tränenüberströmtes Gesicht sahen, bis Elle schließlich hervorstieß: »Schöne Gemeinschaft … Und ihr wollt meine besten Freundinnen sein. Vielleicht wäre ich besser eine Theta geworden.«
 
Serena und Margot sahen auf und schnappten beim Anblick ihrer Freundin nach Luft. Elle ließ sich auf die Couch fallen; Wimperntusche lief ihr über das schmerzlich verzogene Gesicht.
 
»Warner … hat … Schluss … gemacht!«, schluchzte sie unter Tränen.
 
»Du hast den Klunker nicht bekommen?«, fragte Margot verblüfft. Sie sah aus, als würde sie ebenfalls anfangen zu heulen.
 
»Es ist doch keine Kappa, oder?«, kreischte Serena und ließ sich neben Elle fallen. »Ich bringe sie alle um!«
 
»Nein, nein.« Elle schüttelte den Kopf. »Es gibt keine andere … Das kann gar nicht sein.«
 
Als Organisatorin der gesellschaftlichen Ereignisse von Delta Gamma stimmte Margot ihr energisch zu. »Hiermit werde ich sofort unser jährliches Treffen mit Sigma Chi absagen.«
 
Elle lächelte Margot an, schüttelte aber traurig den Kopf. »Vergiss es, Margot. Es ist zu spät.« Sie ließ sich tief in die blumengemusterten Polster des Chintzsofas sinken und legte das Kinn auf die Knie. »Es ist vor … vorbei«, stammelte sie.
 
 
Serena und Margot starrten Elle an und warfen sich dann einen ungläubigen Blick zu. Wenn Elle und Warner nicht heirateten, dann würden sie erst recht nicht an die Reihe kommen. Alle wussten, dass Elle und Warner das perfekte Paar waren. Sie gehörten zusammen wie Shampoo und Conditioner.

 



4. Kapitel
 
Elle, Serena und Margot gingen nach oben in Elles Zimmer, wo vor wenigen Stunden noch euphorische Vor-Hochzeitsfreude geherrscht hatte. Die pinkfarbenen Wände waren mit Fotos der lächelnden Blondinen von Delta Gamma auf Jachtausflügen und formellen Empfängen gepflastert. Heute Abend glichen die Mädchen jedoch kaum ihren glamourösen, aufgestylten Ebenbildern.
 
»Es fing alles ganz normal an«, berichtete Elle, nachdem Margot ihren berühmten pinkfarbenen Margotita mit einem rosa Strohhalm serviert hatte. »Wir waren im Ivy und die Stimmung war perfekt. Doch als der Champagner serviert wurde, erklärte Warner: ›Elle, wenn ich jetzt in die juristische Fakultät eintrete, sollten wir uns nicht mehr treffen.‹ Zack! Er geht an die Stanford Law School und will dann jemanden finden, der seriöser ist als ich.«
 
»Seriöser!«, schnaubte Margot und verzog ihren MACGESCHMINKTEN Mund. »Was soll das heißen? In welcher Beziehung?«, fragte sie.
 
»Ich weiß nicht, was das bedeuten soll!«, erwiderte Elle zornig. »So hat er es formuliert. Er sagte: ›Elle, ich bin bereit für jemanden, der ernsthafter ist.‹ Einfach so. Vielleicht hat er davon genug.« Sie zeigte mit einer Handbewegung auf das Zimmer. »Von dieser Umgebung – und von mir!« Elle wischte sich eine Träne von der Wange, 
während Margot aus dem Mixer noch einmal die Gläser mit dem pinkfarbenen, cremigen Getränk füllte.
 
»Für wen, zum Teufel, hält er sich eigentlich?« rief Margot. »Es gibt kein besseres Mädchen, keine bessere Delta Gamma, keine bessere Ehefrau für Warner Huntington III.«
 
»Richtig!«, stimmte Serena ihr zu. »Wann hat er denn beschlossen, etwas Besseres als Miss Juni zu sein?«, spottete sie. »Auf seinen ach so wichtigen Sigma Chi Verbrüderungspartys warst du ihm noch gut genug.«
 
Elle war in drei aufeinanderfolgenden Jahren Miss Juni des USC-Kalenders gewesen und sie war Präsidentin des Delta Gamma Rats. Praktisch hatte sie ihr Hauptfach in gesellschaftspolitischem Schmuckdesign selbst erfunden, indem sie handwerklichen Unterricht mit soziologischen Studien über stammesbezogene Ornamente und feministische Kritik an Schönheitsidealen kombiniert hatte.
 
Sie dachte daran, wie stolz Warner gewesen war, als sie im vergangenen Oktober zur Homecoming Queen gewählt und in ihrem eigenen BMW Cabrio über das Stadiongelände kutschiert worden war. Der weiße Wagen war mit lila und gold schimmernden Bändern geschmückt, und sie und der Homecoming King Warner Huntington hatten der Menschenmenge zugewinkt.
 
»Hier gibt es einige Jungs, die viel besser sind als Warner, Elle«, bemerkte Serena. »Du weißt doch, wie scharf Javier auf ein Rendezvous mit dir ist.« Die Familie von Serenas Ex-Freund Javier besaß eine Investmentgesellschaft und war so clever gewesen, den größten Betonfabrikanten Kaliforniens aufzukaufen. Seither feierten sie mit großer Begeisterung jedes Erdbeben.
 
Serenas saloppe Bemerkung trieb Elle wieder die Tränen in die Augen. Ihre perfekt gebräunten Schultern zuckten bei jedem Schluchzer. »Ich war so sicher, dass Warner mir heute Abend einen Antrag machen würde! Das ist so 
erniedrigend!« Traurig betrachtete sie ihre linke Hand. »Ich glaubte bereits, der Fels von Gibraltar der Huntingtons sei mir sicher. Erinnert ihr euch an den Stein? An den sechskarätigen aus dem Familienbesitz?« Margot und Serena nickten ehrfürchtig. »Warum hat er mir von dem Ring erzählt, wenn er mich nicht heiraten will?«
 
»Elle, er ist so berechnend«, erklärte Serena. »Ich will damit nicht sagen, dass ich es schon immer gewusst habe, aber er interessiert sich nur für sich selbst und für seine Karriere.« Warner war Präsident des Studentensenats, hatte sich in der Schule als Ruderer und dann im College als Werfer beim Baseballteam der USC hervorgetan, das im vergangenen Frühjahr an der College World Series teilgenommen hatte. Er scherzte oft darüber, wie eindrucksvoll sich sein Lebenslauf lesen würde, wenn er sich als Präsidentschaftskandidat der USA aufstellen lassen würde, aber es war nur zum Teil ein Scherz.
 
Elle erinnerte sich noch gut an seine Reaktion, als sie ihm einmal einen kleinen Dämpfer verpassen wollte und sich ein wenig über seine politischen Ambitionen lustig gemacht hatte. »Oh, Warner«, hatte sie zärtlich gesagt. »Du besitzt alle Fähigkeiten, um ein großartiger Vizepräsident zu werden.« Er war verärgert gewesen. Als zweitgeborener Sohn war er in erster Linie in den Westen gezogen, weil er seinem älteren Bruder nicht nach Harvard folgen wollte – er hatte es satt, immer der Zweite zu sein.
 
»War sein Großvater nicht Senator oder so etwas?«, fragte Margot.
 
Elle nickte und nippte an ihrem Drink. »Mhm, in Connecticut. 50 Jahre lang …« Warner hatte Elle oft erzählt, dass er, bedingt durch seine Familientradition, in der Politik landen würde, und dass es ein Vermächtnis der Huntingtons war, im öffentlichen Dienst zu arbeiten. Seine Großmutter Huntington war Mitglied der Daughters of the American Revolution, eine große Dame, die seit dem Tod 
von Warners Großvater vor über drei Jahrzehnten einen beachtlichen Einfluss auf die Familie ausübte. Sie ließ Warner nie vergessen, dass blaues Blut in seinen Adern floss.
 
»Ich hätte es ahnen müssen, als Großmutter Huntington letzten Monat zu Warners Geburtstagsfeier nach L. A. kam«, räumte Elle ein. »Warner war seither nicht mehr derselbe. Seine Großmutter ignorierte mich während des gesamten Dinners, und als sie sich verabschiedete, erklärte sie mir, dass ich sie an Pamela Anderson erinnern würde.«
 
»Ihhh! Pamela Anderson!«, riefen Serena und Margot wie aus einem Mund. Das war die schlimmste Beleidigung, die man sich vorstellen konnte.
 
Brutus hüpfte auf die Couch, und Elle zog an seinen weichen Ohren und sah in seine hingebungsvollen tiefbraunen Augen. »Wenigstens du liebst mich noch, Brutus«, flötete sie, während sie ein pinkfarbenes Satinband an seinem mit Glasperlen besetzten Halsband befestigte.

 



5. Kapitel
 
Elles Tränen versiegten langsam, während sie mit ihren Freundinnen bis spät in die Nacht Pläne schmiedete, wie sie Warner zur Vernunft bringen konnten.
 
Gegen drei Uhr morgens beschloss Elle, dass sie sich ebenfalls an der juristischen Fakultät bewerben und Warner mit seinen eigenen Waffen schlagen würde. Vielleicht war einer der vielen pinkfarbenen Margotitas daran schuld, aber die Idee setzte sich fest. Wenn Warner an die Stanford Law School gehen wollte, um dort eine ernsthaftere Person zu finden, dann würde er eine seriöse Elle Woods entdecken.
 
Für den Rest des Herbstsemesters zog Elle sich vollkommen zurück und lernte für den Eignungstest der juristischen 
Fakultät Stanford, dem sie sich im Januar unterziehen musste. Alle schrieben ihre Abwesenheit bei gesellschaftlichen Ereignissen ihrer Trennung von Warner zu.
 
Drei Monate später, nach der Aufnahmeprüfung, strahlte Elle über das ganze Gesicht. Die Pflichtfächer waren ein Kinderspiel gewesen, und darüber hinaus hatte sie im Zusatzfach ›Logische Spiele‹ zeigen können, worin eine ihrer Hauptbegabungen lag: abstrakte Organisation. Bereits seit der High School war Elle ein Genie gewesen, wenn es darum ging, die Sitzordnung bei Partys zu planen – ohne ihre strategischen Fähigkeiten hätte es bei einigen gesellschaftlichen Ereignissen zu einem Desaster kommen können. Sie war berühmt für ihre Feste, zu denen sie verfeindete Kommilitoninnen oder Zimmergenossinnen einlud. Es gelang ihr mit erstaunlichem Erfolg, Zuhörer mit Rednern und Athleten mit Schönheiten zusammenzubringen.
 
Bei den dämlichen Zeitzonenfragen in der Kategorie ›Logische Spiele‹ war sie vier Minuten vor Ende fertig. Nichts in diesem Test war vergleichbar mit den Herausforderungen des gesellschaftlichen Lebens, und Elle meisterte ihn mit der gleichen Souveränität.
 
 

 
 
Einige Tage nach dem Examen schlenderte Elle in Los Angeles in die Galerie für zeitgenössische Kunst, die ihre Mutter führte. Die Wände waren in kräftigen Grün- und dunklen Metalltönen gestrichen. Der Rotholzboden glänzte, und die Beleuchtung in der Galerie war so eingerichtet, dass sie mehr ihrer Mutter als den Kunstwerken schmeichelte.
 
»Küsschen!«, begrüßte Elles Mutter ihre Tochter, als sie sie sah. Elle beugte sich über den Schreibtisch, und die beiden tauschten einen Luftkuss aus, um sich nicht gegenseitig das kunstvoll aufgetragene Make-up zu ruinieren.
 
»Mutter, ich habe eine Neuigkeit für dich, die dich 
wahrscheinlich überraschen wird«, verkündete Elle nervös, während sie sich auf einen der unbequemen Stühle mit den steifen Lehnen fallen ließ.
 
»Oh, mein Liebling, du heiratest endlich Warner!«, rief Eva aus. Elle hatte ihrer Mutter bisher immer alles erzählt, aber nicht den Mut aufgebracht, ihr von dem schrecklichen Oktoberabend zu berichten, an dem Warner ihr den Laufpass gegeben hatte. Sie wusste, ihre Mutter wäre am Boden zerstört. Obwohl Eva eine der erfolgreichsten Galerien in L. A. besaß, hatte sie Elle immer eingebläut, dass die größte Leistung einer Frau darin bestand, sich einen reichen Mann zu angeln und eine erfolgreiche Ehe zu führen.
 
»Nein, Mutter«, antwortete Elle. »Noch nicht. Ich habe beschlossen, in diesem Herbst nicht in der Galerie zu arbeiten – ich … äh … werde studieren.«
 
Eva wandte sich lächelnd um und richtete ihren Blick auf die Dias der neuen Künstler. Elle spürte ihre Enttäuschung. »Design oder Film, Liebes?«, fragte Eva.
 
»Ich werde Jura studieren.«
 
Eva schoss aus ihrem Stuhl hoch und hatte bei diesem Schreck Schwierigkeiten, auf ihren hochhackigen Gucci-Schuhen zu balancieren. Schnell zog sie sich den Stuhl wieder heran, ließ sich darauf fallen und schwieg eine Weile fassungslos. »Jura?«, fragte sie schließlich. »Wovon sprichst du? Schätzchen, für einen solchen Unsinn muss man Eignungsprüfungen ablegen und …«
 
»Das weiß ich«, unterbrach Elle ihre Mutter und zupfte, nervös lachend, an ihrem superkurzen, pink-weiß karierten Chanel-Rock. »Ich habe diese Tests schon gemacht und glaube, dass ich sie bestanden habe. Sicher kommt das für dich überraschend, Mom, aber ich möchte unbedingt Anwältin werden.« Sie scharrte mit den Füßen, die in perfekt zu ihrem Rock passenden pink-weißen Schuhen steckten, und überlegte verzweifelt, wie sie ihre Mutter überzeugen konnte.
 
 
»Ich verstehe«, erwiderte Eva. »Hast du dich bereits bei Universitäten beworben?«
 
»Natürlich! Zuerst in Harvard und Pepperdine. Und ich glaube auch in Standford.« Sie hielt kurz inne. »Ja, bei diesen dreien«, log Elle. Sie hatte sich nur in Stanford beworben. Warum sollte sie denn einen Fuß auf einen Campus setzen, auf dem sie keine Chance haben würde, Warner zu begegnen?
 
»Nun, dein Vater wird davon keineswegs begeistert sein«, rief Eva. »Weißt du eigentlich, was es ihn im vergangenen Jahr gekostet hat, sich gegen eventuelle Kunstfehler versichern zu lassen?«
 
Elle zog in Erwägung, ihrer Mutter etwas über die erhabeneren Ziele der Gesetzgebung zu erzählen, mit denen sie sich vor kurzem beim Schreiben ihrer Bewerbung für Stanford beschäftigt hatte, beschloss aber dann, dass das nur Zeitverschwendung wäre. Letztendlich würde sie Warner zurückerobern, und dann wären ihre Eltern wieder glücklich.
 
 

 
 
Ende April stand Elle mit ihrer Post im Foyer des Delta Gamma Hauses und fand ein dünnes Kuvert aus Stanford. Es war ein sonniger Tag, daher war das Haus leer. Elle rannte die mit grünem Teppich ausgelegte Treppe zu ihrem Zimmer hinauf, wobei sie mit der einen Hand über das weiße Geländer mit den goldenen Verzierungen fuhr und mit der anderen den Brief umklammerte. Sie betete, dass es eine Zusage war und ging im Geist noch einmal alle ihre Zeugnisse durch, um ihre Nerven zu beruhigen, bevor sie das Kuvert aufriss. Ihre Durchschnittsnoten müssten eigentlich den Anforderungen des Aufnahmetests für die juristische Fakultät genügen, und sie hatte noch etliche Wahlfächer vorweisen können. Jetzt konnte sie nur hoffen, dass ihre persönliche Vorstellung in Stanford überzeugt hatte.
 
 
Elle lehnte sich mit dem Rücken gegen die Zimmertür, öffnete mit zitternden Händen das Briefkuvert und begann laut zu lesen. Nach dem ersten Satz schossen ihr Freudentränen in die Augen. Er lautete: »Liebe Miss Woods, wir freuen uns, Ihnen einen Platz in unserem Erstjahrgangskurs zuteilen zu können.«
 
 

 
 
Nach ihrem Collegeabschluss kehrte Elle zu ihren Eltern zurück und begann, mit dem ihr treu ergebenen Brutus an ihrer Seite, ein Leben zu führen, das, wie sie dachte, Warner sicher als seriös bezeichnen würde.
 
Sie folgte ihrem Instinkt und durchforstete zuerst die Cosmopolitan auf der Suche nach Ratschlägen. Das Magazin, in dem man ständig Artikel ä la ›Wie schaffe ich es, ihn völlig verrückt nach mir zu machen‹ lesen konnte, hatte sich in der Vergangenheit als narrensicher erwiesen. Als Serena jedoch ein Bild von Warners Bruder und seiner Verlobten in Town & Country entdeckte, war Elle klar, dass das ihre neue Bibel war.
 
Während Glamour und Allure sicher unter ihrem Bett verstaut waren, ging Elle mit einer Ausgabe von Town & Country unter dem Arm bei Laura Ashley einkaufen. Sie tauschte ihr BMW Cabrio gegen einen Range Rover, kaufte sich eine mit Metallrahmen eingefasste Brille von Oliver Peoples – natürlich mit nicht geschliffenen Gläsern – und trug Perlenschmuck.
 
Im August, nachdem sie einen Monat lang täglich einen sechsstündigen Einkaufsbummel absolviert hatte, war Elle Woods bereit. Sie packte ihre Sommerkleider mit den Blumenmustern, ihre karierten Stirnbänder und die pinkfarbenen Flauschpantoffel ein, zog den Reißverschluss ihrer Reisetasche von Louis Vuitton zu und machte sich mit Brutus auf den Weg in Richtung Norden.

 



6. Kapitel
 
Elle konnte nicht fassen, wie trostlos die Unterkunft in Crothers war. Ihr Schlafzimmer war kleiner als die Hälfte ihres begehbaren Kleiderschranks zu Hause, hatte eine niedrige Decke, schäbige graue Wände und einen gefliesten Fußboden in einer undefinierbaren Farbe. Durch ein einziges Fenster fiel ein wenig Licht.
 
Elle sah auf ihre Armbanduhr und stellte fest, dass sie zu spät dran war. Schnell verließ sie ihr Zimmer und lief an den Jungs vorbei, die verzweifelt versuchten, ihre Kleidung und persönlichen Gegenstände in Räumen unterzubringen, in denen maximal ein Drittel ihrer Sachen Platz hatte. Sie parkte ihren Range Rover vor dem Gebäude, in dem der Einführungslehrgang stattfand und überlegte, was sie mit Brutus tun sollte.
 
»Tut mir Leid, mein Schätzchen«, sagte Elle und strich dem Hund über den Kopf. »Ich werde diese Sache ganz schnell hinter mich bringen, und du bewachst in der Zwischenzeit den Wagen.« Sie goss Evian in seine pinkfarbene aufblasbare Reise-Schüssel, öffnete die Fenster einen Spalt, legte seine Lieblings-CD von Cole Porter ein und warf ihm ein Küsschen zu, bevor sie davoneilte.
 
Das Gewühl im Hof vor der Stanford Law School erinnerte sie an ihren ersten Tag im Sommercamp. Grüppchen von stolzen Eltern sprachen in säuselndem Tonfall auf ihre Wunderkinder ein, denen man ein grässliches Namenschild verpasst hatte, auf dem stand: ›Hallo, mein Name ist …‹ Elle dachte an ihre Eltern, die es nicht ertragen konnten, dass ihre Tochter ›ihr Talent mit einem Jurastudium vergeudete‹.
 
An einigen Tischen verhökerten Studenten aus dem zweiten Jahrgang Stanford Law Autoaufkleber, T-Shirts, Sweatshirts, Kaffeetassen, Stifte, Hefte, Rucksäcke und Schnürsenkel an begeisterte Käufer. Elle verzichtete auf 
die Gelegenheit, sich Utensilien von Stanford Law zu besorgen und sah sich stattdessen nach einer alphabetischen Einteilung um, doch in Stanford war offensichtlich alles ganz anders organisiert als bei den gut besuchten, aber zivilisierteren Veranstaltungen der USC.
 
›Wenn du in Harvard warst, hol dir dein Namensschild hier ab‹, stand an einem Tisch, vor dem sich Studenten durch die Menge drängelten, um an ihr Schild zu kommen. ›Wenn du in Brown warst, bekommst du hier dein Namensschild‹, lockte ein Plakat an einem anderen Tisch die Euro-Möchtegerns an. Vor dem Tisch mit dem Zeichen des technischen Instituts ›MIT/Cal‹ wimmelte es von Technik-Verrückten und Star Trek Fans mit Power-Books unter dem Arm. Der Smith-Tisch glich einer Versammlung für eine ›Vorher-Nachher-Show‹, in der die Kandidaten sich verschönern lassen wollten. Elle sah sich nervös um und ging auf den Tisch für Staatliche Eliteuniversitäten außerhalb von Pennsylvania zu, unsicher, ob die University of Southern California in diesen Bereich fiel. Doch sie fand ihr Namensschild nicht.
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